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Jedem seine Musik

Man unterscheidet. musikalische und
unmusikalische Menschen. Als
musikalisch gilt, wer die Beatles über
Beethoven stellt, als unmusikalisch,
wer mit der Zwölftonmusik nichts
anfangen kann. Aber so unmusikalisch

ist wohl kein Mensch, daß er
nicht irgendetwas, sei es ein Wort,
ein Klang, ein Laut oder ein
Geräusch, als Musik empfindet.
Musik bedeutet doch sicher für die
Braut das Wort Hochzeit, für das
kleine Kind das Wort Mama, für
den Schüler das Wort Ferien, für
den Soldaten das Wort Urlaub.
Musik hört der Naturfreund im
Gesang der Vögel, im Rauschen des

Windes, im Murmeln eines Bächleins,

im Plätschern der Wellen am
Strand.

Wo Kinder lachen, tönt es da nicht
nach Mozart? Wenn die Geliebte
am Telephon spricht, ist es dann
nicht, als ob Elisabeth Schwarzkopf

sänge? Kommen wir durchkältet

heim, dann gefällt uns das

Knistern des Feuers im Kamin
wenigstens so gut wie der Feuerzauber
aus der Walküre. Will es die
meteorologische Zentralanstalt, daß die
Regentropfen an die Fensterscheiben

klopfen, dann tönt das genau
so melancholisch, wie wenn ein
sentimentaler Pianist das
Regentropfen-Präludium von Chopin spielt.
Fahren wir in die Ferien, dann
trommeln die Räder auf den Schienen

den Takt zu einem feurigen
Galopp.
Zählt der Gatte seiner Gattin das

Haushaltungsgeld in klingender
Münze auf den Tisch, dann hängt
ihr der Himmel voller Geigen, und
alle Engel spielen darauf. Ich kann
mir auch denken, daß einer Frau
aus lauter Liebe das Schnarchen
ihres Mannes wie eine symphonische

Dichtung in den Ohren klingt.
Schwerlich aber dürfte ein Mensch
zu finden sein, der das Rasseln des

Weckers am Morgen früh als
musikalischen Scherz empfindet.
Es erübrigt sich darzulegen, wie
auch optische Eindrücke musikalische

Empfindungen auslösen können.

Jedenfalls hat jedermann, ob
musikalisch oder unmusikalisch,
seine Musik, und das ist schön, fis

Aus der Witzkiste

«Sagen Sie», fragt der Professor
bei der Prüfung den Kandidaten,
«hat Ihr Bruder nicht voriges Jahr
bei mir Examen gemacht?» - «Nein,
Herr Professor, ich habe keinen
Bruder», erwidert der Student,
«aber ich bin voriges Jahr bei
Ihnen durchgefallen.» - «So, so»,
wundert sich der Professor, «aber
die Aehnlichkeit ist trotzdem
erstaunlich!» tr.
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Beethoven: «Es gibt Momente, wo
ich finde, daß die Sprache noch

gar nichts ist.»

Dies und das

Dies gelesen (bei Karl Marx, nota
bene): «Jeder, in dem ein Raffael
steckt, wird im Kommunismus ein
Raffael werden können.»

Und das gedacht: Die erwarteten
Raffaele scheinen im Kommunismus

stecken geblieben zu sein!
Kobold

Der Erzähler

Hugo ist von einer Safari
heimgekommen und erzählt im Freundeskreis

von seinen Abenteuern: «Um
mich herum war nichts als Wüste.
Da kam plötzlich ein Löwe auf
mich zugesprungen. Was war zu
tun? Ich, geistesgegenwärtig, klettere

auf den nächsten Baum ...»
Einer der Zuhörer wundert sich:
«Aber in der Wüste gibt es doch

gar keine Bäume!»
«Glaub mir», sagt Hugo, «das war
mir im Moment völlig egal!» tr

Vorfahrer

Neulich an einem schönen Sonntag
fiel mir unterwegs der alte Spruch
wieder einmal ein: Es gibt
Autofahrer, welche das Vorfahren so
lange nicht lassen können, bis sie
ihren Vorfahren nachfahren. BD

Dialog

«Du, s Trudi heig e sonen schtür-
mische Fründ.»
«Häsch nid rächt gloset: Windig
isch er, windig!» BD

Auskunft

Der Tourist fragt einen Einheimischen:

«Wo ißt man hier gut, reichlich

und billig?»
«Gut im Ochsen, reichlich im
Rößli und billig im Frauenverein.»

tr

Aussichtspunkt

Ein Aussichtspunkt ist ein
überragender Punkt in der Landschaft,
wo chronische Televisionäre
Gelegenheit haben, zwischen
Fernsehen und Fernsehen wieder einmal
in die Ferne zu sehen. fis

Anfänger im Autostopp

der Faule der Woche

Auf Professors Schreibtisch steht
eines Tages eine Vase mit
hübschen Blumen. Er fragt seine
Gattin : «Was hätt das zbedüüte?»
«Weisch, ich han dir das ane-

mÊ gschtellt, wil doch hüt din Hoch-
jH zigstaag isch.»
H «Scho no nett, Liebs! Aber schriib

mir jetz doch bitte gschwind
r uuf, wänn d i i n Hochzigstag isch,

damit ich dänn draa tänke und
dir au öppis schänke!»

Bobby Sauer

Das ist der Direktor, der in seiner Gesellschaft die Regenversicherung
eingeführt hat ...»
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